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Froh kann hier ein jeder sein, der seine Hütte nicht zu nah an der Küste gebaut hat. Man hört von Wassergeistern, die einen in die Tiefe ziehen. Und siehst du nicht die Krakenarme des steinernen Drachen aus dem Horizont wachsen? Während du träumend deine Füße in Muscheln bettest, beginnt dort hinten ein Wettlauf mit der Zeit. Die Strahlen sinken, das Monster erwacht. Es ist deine Zeit, die dort brennt! Meranka lacht, die Krähe rennt, der Blutschatten schwingt hoch die Flut. Bist du bereit? Du bist es nicht? Die Gischt, das Feuer, die Pflicht. Du siehst auf des Flossens Spitzen tausend Funken, Aureus blitzen. Sieh genau hin! Kannst du es sehen? Bist du am Auf-oder am Untergehen?


Isobald Eismann, 862




Die Handlung und alle Protagonisten sind frei erfunden. Jegliche Ähnlichkeit mit lebenden Personen wäre rein zufällig. Einige Pflanzen und Tiere Rodiwanas sind unserer Welt entlehnt, bei uns bereits ausgestorben oder ausgedacht. Ein Glossar befindet sich am Ende des Romans.





RODIWANA


PROLOG


Aus der Ferne





Aus der Ferne


Wie lebt man auf einmal ohne die gewohnte Umgebung, ohne die geliebten Landschaften und die, zumindest von mir weniger geliebten Straßen, Hochgeschwindigkeitsbahnen und Kuppelhäuser? Ich weiß es nicht, noch nicht. Ich könnte ohne Sîlard leben, natürlich, ich habe ja nie dahingewollt. Aber ohne Wolfsgrad? Das wird schon schwieriger werden, das habe ich bereits in der Metropole gemerkt. Mein Abschied ist ein zweiter Abschied. Vielleicht kann ich morgen noch einmal durch eins der Spektrore sehen. Vielleicht entdecke ich dann mein geliebtes Wolfsgrad?


Leon scheint einen Narren an mir gefressen zu haben seit der Sache mit dem Fargom. Eben kam er nochmal her und meinte, dass kein anderer Toschgab so ein unglaubliches Ergebnis anzeigen würde wie meiner und dass meine Familie wohl wirklich etwas ganz Besonderes wäre. Bevor er wieder ging, hat er mir zugezwinkert. … Ohne Worte! Sollte mich das motivieren? Und schon wieder dieser Hinweis. Mein Leben lang habe ich das gehört. Doch wenn ich dann selbst einen Moment lang geglaubt habe, wirklich „etwas Besonderes“ zu sein, haben sich stets die Probleme multipliziert und ich musste plötzlich ums Überleben kämpfen. Dann ging es erst richtig los mit dem Chaos, das stets aus dem Nichts um mich herum zu wachsen scheint, ein Chaos, das für mich schon nichts Besonderes mehr ist. Etwas Besonderes wäre Ruhe. Ruhe und ein sicherer Ort zum Leben. Nun, vorerst bin ich in Sicherheit.


Ich frage mich immer wieder, woher mein Toschgab all diese Daten hat. Es kommt mir merkwürdig vor. Sind wir denn die ganze Zeit ausgespäht worden? Bereits in der Vorzeit? Auch in Wolfsgrad?


Leon meinte, dass alles aus den gesamten Bibliotheken und Stadtarchiven ganz Rodiwanas über Jahrzehnte in die Toschgabs eingespeist worden wäre. Die halbe Azukena-Zentrale wäre damit beschäftigt gewesen. Das kann ich mir gar nicht vorstellen. Hatten sie nicht immer genug mit den Skarods zu tun? … Ausgerechnet ich bekomme die Erlaubnis, all diese Informationen einzusehen! Ich habe doch immer wissen wollen, wo ich herkomme und warum ich bestimmte Dinge kann, die niemand sonst in meiner Umgebung kann, bis auf meine Mutter natürlich.


Es fällt mir schwer, daran zu glauben, dass auf Calido wirklich alles besser werden wird. Obwohl uns dieser Planet von sämtlichen Medien Sîlards seit Jahren als ein paradiesischer Ort vorgestellt wird, an dem angeblich „perfekte Menschen unter perfekten Bedingungen“ leben, so erwarte ich nichts Dergleichen. Ich bin schon froh, wenn ich nicht mehr ums Überleben kämpfen muss!


Aus meiner Sicht kann es kein perfektes Leben geben. Gäbe es so etwas, dann wäre ich hier schnell mit meiner Arbeit fertig. Dann müsste ich nur die ganzen Lebensdaten, persönliche Ziele und Erfolge notieren oder harmonische Familien sowie friedliche Völker in wunderschönen Landschaften beschreiben. Ist es nicht gerade das Steinige, das einen Lebensweg ausmacht? Sind es nicht die menschlichen Tiefschläge, die meine zu schreibende Chronik interessant und menschlich machen werden?


Mit Sicherheit waren meine Vorfahren keine perfekten Menschen. Und meine Nachfahren werden es auch nicht sein. Womöglich werden sie die Gabe meiner Mutter erben. Ob dies von Vorteil oder von Nachteil für sie sein wird, das weiß ich nicht.


Brankert. Brankert Fjordt. Oh nein! Warum habe ich ihn vergessen? Dieser Name steht doch noch vor Lambert Bentzander und König Angus Norwin! Ich tippe den vor mir leuchtenden Namen an. Jetzt erscheint ein wellenförmiges Symbol. Dieses berühre ich erneut mit meinem Zeigefinger in der Luft. Auch Brankert Fjordt war ein Kiemenmann, aber natürlich! Vermutlich wurde dies damals noch gesondert gekennzeichnet.


„Brankert, wer warst du?“, murmle ich.


Im Jahre 770 nach der Gründung Unlivasts sehe ich eine Anzeige über das „unrechtmäßige Wohnen in der Mammutbucht“. Fürst Jens-Robert Marienbeltberg hat Brankert und Mart Fjordt angezeigt. Dies wurde im Gemeindebuch der „Mammutbucht“ vermerkt. Waren meine Vorfahren etwa Landstreicher? Menschen, Kiemenmenschen, ohne festen Wohnsitz, die sich einfach irgendwo niedergelassen haben?


Erneut werde ich mich auf Spurensuche in die tiefste Vergangenheit begeben müssen, bevor ich mich um Bjarne Fjordt und Tamme Lundtberg im Muscheltaucherviertel kümmern kann …
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RODIWANA auf Pagus


PAGUS


ist einer von sieben Planeten, die die Sonne Aureus umkreisen. Pagus ist umgeben von zwei Monden: Monarch und Spion.


RODIWANA


ist der einzige Kontinent des Planeten Pagus. Er hat die Form eines Schmetterlings. Die Gebirgskette der Ribborgs trennt das Land ins West- und Ostland.


UNLIVAST


Das Nordland Unlivast ist die Heimat der Fischer, Walfänger und der Kiemenmenschen. Wie die Unlivaster Kiemenmenschen aussehen und wie sie leben, wird im zweiten Kapitel beschrieben.


UNLIVASTER


Unlivaster/-in, die Unlivaster


Viele Einwohner des Nordlands und der Hafenstadt Unlivast sind auf See, im maritimen Bereich oder in einem Handwerk tätig. Andere arbeiten im Norden oder im Westen in den Holzfällersiedlungen. Unlivaster/-innen essen prinzipiell kein Fleisch, da der Gute Waldmann sie verfluchen würde, wenn sie die Tiere des Waldmann-Waldes anrühren würden.


SÜD-VARAN


Der nördliche Bereich Süd-Varans grenzt an den Trohpa-Dschungel, der südliche besteht vorwiegend aus Wüste. Die gleichnamige Hafenstadt „Süd-Varan“ gilt als Umschlagplatz für Waren aller Art.


SÜD-VARANER


Süd-Varaner/-in, die Süd-Varaner


Die Süd-Varaner/-innen züchten Wüstenrinder, sie handeln mit Leder, Silber, Schmuck, Waffen und mit Raubtierfellen. Im Gegensatz zu den Nordmenschen essen die Süd-Varaner sehr gern Fleisch. Sie essen auch Fisch und kaufen sämtliche Walprodukte des Nordlands. Die Fellhändler Süd-Varans gelten als die besten und mutigsten Jäger Rodiwanas.


TROHPA


Trohpa, die Trohpa


Als „Trohpa“ bezeichnen die Unlivaster und die Süd-Varaner die Ureinwohner des Dschungels, die in unterschiedlichen Clans leben. Die Trohpa und ihre Lebensweisen, die sich von Clan zu Clan unterscheiden, sind den Nordmenschen unbekannt, da der Dschungel von ihnen als Gefahrenzone gemieden wird. Lediglich die Süd-Varaner Raubtierjäger trauen sich in den Dschungel Rodiwanas hinein.


Im Folgenden wird zugunsten des Leseflusses oft nur die männliche Form benutzt: die Unlivaster, die Süd-Varaner/ bei „Trohpa“ gibt es grammatikalisch nur eine Form.





CHRONOLOGIE (Band 1)


0


Gründung Unlivasts: die Kiemenfrau Kunia erhält den Namen „Unlivast“ vom Wassergott Barrameo, die nordische Zeitrechnung beginnt


530


König Eller Elvidonna wird der erste König des Nordlands, er übernimmt die Süd-Varaner Gesetze


550


„Kiemen- und Säbelkrieg“ der Nordmenschen und der Kiemenmenschen, König Eller stürzt vom Turm, seine Tochter Sarabella regiert Unlivast mit einer Kiemenfrau als Beraterin und Partnerin, die Kiemenfrau Annedora wird 99 Jahre alt


569


Annedora wird zur Schutzheiligen ernannt, die „Friedliche Annedora“, aus Angst vor einem Fluch des Guten Waldmanns isst kaum noch ein Nordmensch Fleisch.


859


König Stejn Norwin verschwindet im Dschungel


860-867 Schreckensherrschaft des „Dschungelhassers“
1.1.860 Angus Norwin krönt sich selbst, sein älterer


Bruder Ekkehard verschwindet spurlos


Isobald Eismann flieht nach Süd-Varan


862


Brand des Dschungelmuseums, Fellverbot


867


König Angus Norwin stirbt am Malutfieber


868


Lambert Bentzanders „friedliche Revolution“, Statuten der Stadt „Unlivast ist ein Land des Friedens und des freien Handels“


Fahnenmastklettern wird offizielle „Unlivaster Tradition“ (Buntscheidt-Tracht)


Ottfried Metting wird der 1. Stadtherr Unlivasts


Isobald Eismann (68) kehrt zurück, Briefwechsel: Lambert-Isobald, Streit über Dämonen und den Fellbrauch


869


Erneutes Fellverbot - Ottfried Metting


869


Veröffentlichung: Isobald Eismann: „Fremde Heimat Unlivast“, kritische Betrachtungen der Heimat


879


Lambert verbringt den Winter auf Roterberg, Tagebuch Tine Bentzanders / er lernt Dora Fjordt kennen und lieben


Bürgerarchiv Unlivast:


880


Geburtsurkunde: Dora Fjordt (31 J.): Sohn Bjarne Fjordt / Vater: Lambert Bentzander, 60 (Geheimhaltungsvermerk) Dora Fjordt erhält das Haus am Muscheltauchermarkt 3 von Lambert Bentzander, der dieses testamentarisch von Edgar Seesemann erhalten hat (erneuter Geheimhaltungsvermerk)


880


Veröffentlichung: Lambert Bentzander: „Das unnütze Fell“, der Roman erntet viel Kritik und wird später wenig gelesen, die Nordmenschen halten an der Angst vor den Dämonen und am Fellbrauch fest


886


Sterbeurkunde Isobald Eismann (87)


(799 - 886) / Lambert ist 66 J. alt zu der Zeit


Veröffentlichung (posthum): Isobald Eismann „Heimweh nach langen Winternächten“ - Loblied auf Unlivast - alle sind begeistert von Isobalds Beschreibungen seiner Heimat


894


Sterbeurkunde Lambert Bentzander (820 - 894, mit 74 Jahren), er geht als Stadtgründer und „friedlicher Revolutionär“ in die Geschichte Unlivasts ein, seine Bestrebungen, den Nordmenschen ihre Ängste auszureden, scheiterten und sind alsbald vergessen
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Rückblick





Die „Maribella“





Prolog: Die „Maribella“





Die folgende Handlung findet im Jahr 770 nach der Gründung Unlivasts statt, zu einer Zeit, in der die Kiemenmenschen im Nordland Unlivast noch nicht die gleichen Rechte wie die anderen Nordmenschen hatten und sowohl in der Stadt als auch auf dem Land von vielen Kiemenlosen unterdrückt wurden. Die folgende Begegnung findet auch noch vor den Schreckensjahren des König Angus Norwin (in Band 1) statt!


*= Kiemenmensch


BRANKERT* Fjordt


Doras und Bjarnes Vorfahre, Fischer, Muscheltaucher, zukünftige Walfänger


MART* Fjordt


Brankerts Bruder, Seefahrer, Fischer, Muscheltaucher, zukünftige Walfänger


ERLBERG und HAKON


die Wächter des Fürsten Marienbeltberg


JENS-ROBERT Marienbeltberg


Fürst, Besitzer des Dreimasters „Maribella“


ULFMANN Marienbeltberg


der Sohn des Fürsten





Prolog: Die „Maribella“


Schnee lag auf seinem Gesicht. Der schmale Ulfmann sah schon halbtot aus. Wie alt war er wohl? … Das hatte Mart ihm nicht gesagt. Er war von einem älteren Sohn ausgegangen. „Zur Hölle mit den Dschungelgeistern!“, fluchte Brankert. Dann spuckte er nach rechts aus, wie es sich gehörte für einen Muscheltaucher der Mammutbucht.


„Was mache ich denn nur mit dir? … Hm, kannst du mir das sagen?“


Der Junge weinte. Brankert stöhnte. Dann ging er um Ulfmann herum, einmal um die Tanne herum.


Verdammter Wald! Aber ein gutes Versteck. Hier kam sonst niemand her, in diesen verdammten Eiswald. Er fragte sich, ob er Ulfmann hier wirklich liegen lassen sollte. Und was sollte er tun, wenn niemand kam?


Dann hätte Mart die ganze Crew umsonst an Bord geholt. Ohne die Urkunde würden sie alle als Piraten dastehen. Dann wär’s aus. Spätestens in Süd-Varan würde man sie aufhängen. Aber so weit wollten sie ja eh nicht. Jetzt blickte Brankert in den Wald. Es sah aus, als hätte sich da etwas bewegt. Doch es war vermutlich nur ein Reh gewesen. Er hatte vorhin auch schon ein paar Rehe gesehen.


„Pass auf!“, sagte er jetzt zu dem zarten Ulfmann.


„Ich habe wirklich nicht vor, dich hier erfrieren zu lassen, aber anscheinend lässt dein Vater mir keine andere Wahl.“


Ulfmann weinte ohne Unterlass. Mit zitternder Stimme sagte er auf einmal: „Er wird kommen, ganz bestimmt! Papa wird Ihnen das Schiff geben.“


„Na, das hoffe ich doch! Du bist schließlich sein einziger Sohn, nicht wahr?“ Ulfmann nickte.


Endlich waren Reiter am Horizont zu sehen. Brankert setzte sich schnell in den Sattel seines Bergpferds.


„Es ist sicher unnötig, dir zu sagen, dass du hier warten sollst, nicht wahr?“ Er grinste und ließ den gefesselten Ulfmann vor der Tanne liegen. Dann galoppierte er auf die Reiter zu. Es war doch noch ein ganzes Stück. Aber je weiter sie von Ulfmann entfernt waren, desto besser. Brankert war ein Muscheltaucher und kein Krieger. Er konnte mit Angeln, Netzen und mit Messern umgehen, aber eine Pistole? Das war nicht sein Fall. Er besaß erst eine, seit sein Bruder und er das Ganze planten. … Und wozu sollte das Schiff auch verrotten? Seit Jahr und Tag lag die „Maribella“ in der Mammutbucht und wurde nicht benutzt. Das Meer war für die Marienbeltbergs nur noch eine schöne Kulisse für ihre ganzen Landsitze. Was wollte der Fürst noch mit dem Schiff? … jetzt, da er doch eh so krank war.


Brankert spuckte erneut aus. Er würde es nicht übers Herz bringen, den armen Schwächling zu erschießen.


Er hätte auch den Jungen nicht töten können, der schon genauso viel hustete und auch recht krank aussah. Er würde einfach schnell weiterreiten, das wäre wohl das Beste. Und wenn sie auf ihn schießen sollten, dann müsste er versuchen, das alte Ding schnell zu laden oder quer durch den Wald zu fliehen. Das hatte er sowieso vor. Jetzt näherte er sich den Reitern. Erst in diesem Moment erkannte er Jens-Robert Marienbeltberg.


Er war schmal und blass geworden. Kein Zweifel, es war der Fürst persönlich. Meine Güte, er war hier oben durchs halbe Nordland geritten, um seinen Sohn zu retten! Das hätte Brankert ihm nicht zugetraut. Früher hatte er sich schon darüber aufgeregt, wenn er nur mal zum Hafen hatte herunterkommen sollen, um sich die Muscheln der Fjordts anzusehen und sich welche auszusuchen. Das hatte seine Frau immer nur zu gern gemacht. Sie hatte auch nie etwas gegen Kiemenmenschen gehabt. Sie war immer freundlich zu allen gewesen. Aber Irena war längst fort. Das Leben neben einem Sägewerk war nichts für diese nordische Schönheit gewesen. Da konnten die Villen, Schlösser und der Landsitz der Marienbeltbergs noch so schön sein. … Sie war immer freundlich gewesen. … Aber er? Er hatte die Fjordts als „elendige Muscheltaucher“ beleidigt. Er hatte sie von seinem Grund und Boden haben wollen, obwohl die Fjordts schon immer in der Bucht gelebt hatten. Früher waren sie sogar mit den Marienbeltbergs zur See gefahren.


Brankert brachte sein Pferd zum Stehen. Sie sahen einander an. Der Fürst atmete schwer. Brankert erkannte Hakon und Erlberg hinter ihm. Natürlich, das war ja klar! Die Erzfeinde aller Muscheltaucher. Wahrscheinlich wäre es für sie ein Vergnügen, ihm gleich den Kiemenhals durchzuschneiden.


„Warum hier?“, fragte der Fürst.


„Weiter weg ging es wohl nicht?“ Er sah zum Wald.


„Wo ist mein Sohn? Zum Aureus, hast du ihn etwa in den Eiswald gebracht? Bist du wahnsinnig? Wo ist er? Ich will sofort zu ihm!“


„Erst das Geschäftliche!“, sagte Brankert. „Haben Sie das Schreiben?“


Der Fürst nickte. Er zog eine Rolle aus der Satteltasche. Anschließend überreichte er sie dem hageren Kiemenmann.


Dieser entrollte das Schriftstück und las es sich durch.


„Das klingt gut.“, sagte er schließlich.


Er rollte die Urkunde wieder zusammen.


„Das gefällt mir … vor allem, dass Sie geschrieben haben, dass ich Ihren Sohn vor dem Ertrinken gerettet habe. Das ist zwar nicht sehr einfallsreich für eine Schenkungsurkunde an einen Kiemenmann, aber besser als nichts! Und warum sonst sollte jemand wie Sie einem einfachen Muscheltaucher wie mir auch schon etwas schenken? Und dazu noch einen Dreimaster!“


„Allerdings.“, sagte Jens-Robert Marienbeltberg. „Ich will zu meinem Sohn!“


Brankert sprach unbeirrt weiter: „Wer würde einem Kiemenmenschen überhaupt die ‚Maribella‘ anvertrauen? Ich sage Ihnen: Sie tun ein gutes Werk! Wir Fjordts sind damals mit Ihrer Familie zum Walfang gefahren. Wussten Sie das? Meine Familie war schon vor etlichen Generationen auf diesem Schiff … zusammen mit ihrer! Und bestimmt hat der eine oder andere Fjordt auch wirklich schon einmal jemanden aus ihrer Familie gerettet.“ Er lächelte. Das war gut, dachte er.


Dann sprach er weiter: „Wenn jemand mit der ‚Maribella‘ zum Walfang fahren sollte, dann doch die Fjordts! Meinen Sie nicht? … Und da ist wirklich Ihr Siegel drauf?“


„Natürlich. Nun hör endlich auf damit! Wo ist Ulfmann? Bring mich sofort zu ihm!“


Jetzt richtete Hakon seine Pistole auf den Kiemenmann.


„Lass das, Hakon!“, schimpfte der Fürst. „Wo ist er?“


Brankert zeigte zum Wald. „Sie können ihn gar nicht verfehlen. Er liegt an der großen Tanne ganz vorn, rechts neben der alten Eismann-Hütte.“


„Du hast ihn draußen liegen gelassen? Du bist ein Scheusal! Ihr Fjordts wart schon immer…“


Er atmete tief ein und wieder aus. „Nun, gut. Also, jetzt hast du, was du wolltest. Das verdammte Schiff gehört dir!


Ich kann nur hoffen, dass es dir nichts als Unglück bringt, du verfluchter Muscheltaucher! Kommt! Nun kommt schon!“


Er riss die Zügel herum und gab dem Pferd die Sporen. Die drei Männer ritten auf den Wald zu.


Brankert hingegen entschied sich für einen Schleichweg durch den Waldmann-Wald, weil er befürchtete, der Fürst hätte noch weitere bewaffnete Männer geschickt, die ihm auf der offenen Ebene auflauerten. Vielleicht warteten sie auch hinter dem hügeligen Bereich nördlich von Unlivast. Sie würden ihm die Schenkungsurkunde wieder abnehmen und ihn töten, das war klar. Brankert wollte lieber einen Bogen reiten und dann am späten Nachmittag an der Bucht eintreffen, in der Mart mit der ‚Maribella‘ auf ihn wartete. Die Bucht lag an einer Steilküste, die nur Leute wie Brankert gut herunterkamen, denn kaum jemand war ein so guter Kletterer wie er. … Jetzt sah er sich schon oben an einem Mast nach Nordlandwalen Ausschau halten! Endlich könnten sie mit ihrer eigenen Crew und vor allem mit ihrem eigenen Schiff auf Waljagd gehen! Ab jetzt gehörte die „Maribella“ den Fjordts! Er hatte es schriftlich! Und nichts anderes zählte in Zeiten der Piraten. Mart und er würden direkt nach Unlivast segeln. Dort hätten sie ihre Ruhe vor den Marienbeltbergs. …


Die trauten sich eh nie in die Großstadt, die waren einfach viel zu hinterwäldlerisch. Und mittlerweile waren es auch nur noch der Fürst und Ulfmann. Der Fürst war sterbenskrank und sein Sohn konnte nicht einmal segeln. Brankert redete sich jetzt ein, dass er dem Fürsten im Grunde genommen sogar einen Gefallen getan hatte, denn er würde die wunderschöne ‚Maribella‘ wenigstens zu dem Zweck nutzen, für den sie eigentlich gedacht war. Es war schließlich ein Walfängerschiff! Ein besonders schönes Walfängerschiff aus Mammutholz. Was könnte es Schöneres geben? …


Sie würden in Unlivast die ersten Kiemenmenschen sein, die mit einem Kiemenmann als Kapitän unter die Walfänger gingen!


„Nie wieder Muscheltaucher!“, sagte Brankert laut.


Das war Marts und sein Wahlspruch. Er ritt fröhlich weiter. Hier würde er keinen Wächter der Marienbeltbergs treffen, die kannten sich nur in ihren eigenen Wäldern aus. Davon hatten sie schließlich genug da oben.


Während Brankert sich ausmalte, wie reich sein Bruder und er bald sein würden, ritt Jens-Robert Marienbeltberg auf die Reste seines Sohnes zu, die ein Braunbär noch von ihm übriggelassen hatte. Er schrie auf.


Dann rief er: „Verflucht seist du!“


Er sprang vom Pferd. Anschließend grub er sein Gesicht und seine Hände in den Schnee, der getränkt von Blut war.


Seine Wächter Hakon und Erlberg stiegen ab. Schockiert standen sie jetzt rechts und links ihres weinenden Fürsten. Erlberg versuchte, nicht hinzusehen. Hakon jedoch konnte nicht anders. Zugleich wusste er, dass er diesen grauenvollen Anblick sein Lebtag nicht vergessen würde. Der Junge war gerade mal zehn gewesen!


„Brankert Fjordt, im Namen des Eiswalds verfluche ich dich und deine Familie!“, rief Fürst Marienbeltberg. Dann griff er nach Hakons Pistole und schoss sich in den Kopf.
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150 Jahre später in Unlivast





26 Jahre nach Lambert Bentzanders Tod (Band 1)





Der Muscheltaucheraufstand





Die folgende Handlung findet im Jahr 920 nach der Gründung Unlivasts statt, in einem Jahr, das dank Tamme Lundtberg in die Geschichte Unlivasts eingeht.


*= Kiemenmensch


BJARNE* Fjordt


Doras und Lambert Bentzanders Sohn (er weiß nicht, dass der Stadtgründer sein Vater war), er ist mittlerweile mit der Kiemenfrau Jolanthe verheiratet und hat einen Sohn namens Erik


ERIK* Fjordt


Bjarnes u. Jolanthes Sohn


JOLANTHE* Fjordt


Eriks Mutter


LAMBERT Bentzander


Philosoph, Stadtgründer Unlivasts (vor 26 Jahren gestorben, siehe Band 1)


TAMME Lundtberg


der beste Freund Bjarnes, Harpunier auf der „Maribella“





1. Der Muscheltaucheraufstand


Der Kiemenmann Tamme Lundtberg wiegelte die Bewohner des Hafenviertels auf. Obwohl er als Harpunier der „Maribella“ mehr verdiente als alle anderen, so vergaß er seine Herkunft nicht. Tamme hatte die Statuten der Stadt gelesen und darin keinen einzigen Passus gefunden, in dem geschrieben stand, dass Kiemenmenschen ausschließlich im Hafenviertel leben müssten. Er fand auch kein einziges Gesetz, das einem Kiemenmenschen verbot, seine Waren in der Innenstadt zu verkaufen.


Spätestens seit dem viel zu frühen Tod seiner Eltern ertrug er die Zustände im Hafenviertel nicht mehr. Er wollte alle hier lebenden Kiemenmenschen dazu ermuntern, gesellschaftlich aufzusteigen. Sie sollten einen Marktstand in der Innenstadt errichten, dort in eine bessere Wohnung ziehen oder in ein Stadthaus. Ihm war das doch auch gelungen! Er hatte ein Stadthaus gekauft! Und er scherte sich gar nicht darum, ob das den anderen Nordmenschen gefiel oder nicht. Ein jeder Harpunier und Fischer könnte seiner Meinung nach so etwas schaffen, auch die Schneiderinnen, Netzeflicker oder die Tischler, wenn sie sich nur nicht mehr vom Marktplatz der Nordmenschen drängen ließen. Warum ließen sie es zu, dass sie so behandelt wurden? Kiemen am Hals zu haben, bedeutete doch nicht, ein Mensch zweiter Klasse zu sein!


Sie sollten allen ungeschriebenen Gesetzen zum Trotz in die Stadt ziehen. Die vor ihm versammelten Kiemenmenschen waren sehr beeindruckt von Tamme Lundtberg und von allem, was er ihnen erzählte. Seit Lambert Bentzander hatte es hier keinen Revolutionär mehr gegeben und erst recht niemanden, der sich für die Kiemenmenschen und ihr heruntergekommenes Hafenviertel eingesetzt hatte. Tamme war nicht nur der beste Harpunier des legendären Walfängerschiffs „Maribella“, sondern er war auch schlau und belesen genug, um den eingebildeten Nordmenschen, allen voran dem Stadtherrn Arnold Bolter, die Stirn zu bieten.


Wenn Tamme Lundtberg auf einem Fischfass stand, das ihn gerade eben zu halten schien, und seine Reden hielt, dann stand der Markt auf einmal still, dann hingen alle an seinen Lippen. Doch die meisten glaubten nicht, es ihm gleichtun zu können, denn keiner von ihnen war so selbstbewusst und so muskulös wie Tamme. Einige vermuteten, er hätte sich sein Haus in der Innenstadt nur kaufen können, weil seine Erscheinung die Nordmenschen einschüchterte. Dieser Mann hatte bis jetzt jeden Boxkampf in „Hugos Kiemeneck“ gewonnen und zwei Mal den Ruderwettkampf nach Roterberg. Außerdem war er Bjarnes bester Mann. Und die Fjordts, das waren die angesehensten Kiemenmenschen des Hafenviertels!


Jeder andere Kapitän hätte es Tamme verboten, sich politisch zu engagieren und sich derart zur Zielscheibe der reichen Unlivaster zu machen, doch Bjarne Fjordt ließ seinen besten Harpunier so viele Reden halten, wie er wollte. Sie waren zusammen aufgewachsen und Tamme hatte immer zu ihm gehalten. Er hatte ihm in der Zeit der Trauer um seine Mutter unterstützt, indem er ganz einfach da gewesen war und eine Zeitlang das Kommando an Bord übernommen hatte.


An den Aureustagen hatte er ihm dabei geholfen, „Barrameos Garten“ auszuräumen. Sie hatten gemeinsam eine neue Küche eingerichtet und aus dem Geschäft sogar zwei Zimmer gemacht: eine Nähstube für Jolanthe und ein Kinderzimmer für Erik. Die Räume waren zwar klein, aber durch die Regale an den Wänden und Eriks Hochbett perfekt genutzt. Die gute Dora war nun wirklich in Barrameos Garten gelandet, in seinem Tiefsee-Bazar, in dem sie vermutlich nach wunderbaren Schätzen tauchte. Ihr Bruder Theo begleitete sie vielleicht dabei. Beide waren von einer Fahrt in den Süden nicht mehr zurückgekehrt. Es war unwahrscheinlich, dass sie noch lebten. Seit es hieß, die „Tilda 4“ wäre gesunken, trauerten sie um Theo und Dora. …zumindest Bjarne trauerte und die Männer der Crew, die auch schon unter Theo an Bord gewesen waren. Jolanthes Trauer hielt sich in Grenzen. Onkel Theo hatte sie nie richtig kennengelernt und mit Dora war sie vom ersten Tag an nicht zurechtgekommen. Sie hatte auch keinen Hehl daraus gemacht. Jolanthe hatte all den Staub und den „wertlosen Krempel“ gehasst und Bjarne mitunter geradezu angefleht, eine Nacht mit Erik und ihm an Bord zu verbringen, weil sie ihren Sohn lieber auf der „Maribella“ wusste als in „Omas wildem Schlaraffenland“, wie sie Doras Laden nannte. Denn dort erzählte Dora Erik immer nur die unheimlichsten Geschichten, von denen er kein Auge zubekam. Sie spielte ihm Schattentheater mit Piraten vor und sagte ihm, dass er eines Tages als ein großer Held der Meere gefeiert werden würde. All solchen Blödsinn redete sie dem doch viel zu zart besaiteten Erik ein, der danach stundenlang vor sich hinstarrte und in Doras Fantasie- und Gruselwelten zu versinken schien. Am schlimmsten aber war für Jolanthe, dass er nicht nur die Geschichten seiner Oma für wahr hielt und sie in sich aufsog, sondern dass er sich neuerdings auch selbst welche ausdachte, die der seiner Oma, seiner guten „Onna“, in nichts nachstanden. Nun hätte Jolanthe aufatmen können, der Staub und der Trödel waren fort, das Schild „Barrameos Garten“ lag vor dem Pferdestall im Hinterhof und es gab niemanden mehr, der ihrem Sohn wilde Piraten-Theaterstücke vorführen konnte. Doch Erik war seit Doras Verschwinden kaum noch ansprechbar. Obwohl alles dagegensprach, so behauptete er, sie würde noch leben. Seine Onna hätte sich aus den Fluten gerettet und wäre jetzt im Dschungel. Abends ginge sie immer hinunter zum Wassergott Barrameo, um auf seinem Bazar einzukaufen und danach würde Onna alles Mögliche im Dschungel verkaufen. Die Ureinwohner würden sie lieben, seine Onna.


Nachdem er das Jolanthe erzählt hatte, war ihr die Hand ausgerutscht. Sie hatte Erik tatsächlich zum ersten Mal geschlagen. Nicht nur er, sondern auch sie hatte danach geweint.


„Es tut mir leid, mein Schatz! Es war nicht so gemeint! Ich möchte nur nicht, dass du so übe Onna sprichst. Und erst recht nicht von den schrecklichen Tropa, Erik!“


Doch er hörte ihr schon gar nicht mehr zu. Er lag auf seinem Bett und drehte sich zur Wand. Jetzt war er wieder auf Tauchstation. Jetzt tauchte er mit Onna hinunter ins Meer, gleich war er unterwegs auf dem bunten Bazar, auf dem Geschichten wie Algen aus den tausend Wracks der gesunkenen Schiffe wuchsen.


Der Zustand seines Sohnes bereitete Bjarne natürlich große Sorgen. Obwohl auch er um seine Mutter trauerte, so konnte er sich das tagsüber an Bord und unter den Männern seiner Crew verkneifen und nur abends mal in Jolas Arme sinken und weinen. Aber Erik war doch noch ein Kind! Sollte er nicht eine fröhliche, eine unbeschwerte Kindheit haben? Warum gelang es Jola nicht, Erik aus seiner Trauer und aus diesen ewigen Fantasiewelten zu holen?


Bjarne musste erkennen, dass seine Frau auf einmal keinen Zugang mehr zu ihrem Sohn zu haben schien. Auch er wusste nicht, wie man so etwas machte, wie man Erik endlich wachrüttelte. Er hatte nie so viel Fantasie wie Dora gehabt, aber Erik war genau wie sie. Er hätte „Barrameos Garten“ in ein paar Jahren übernehmen können und den Kunden die unglaublichsten Geschichten erzählen können. Aber natürlich wollte Bjarne das nicht. Unabhängig davon, dass Erik nicht gut rechnen konnte, so würde er sich hier nie so durchsetzen können wie Dora. Er würde übers Ohr gehauen werden und vermutlich früher oder später von einem unzufriedenen Händler oder einem verrückten Betrunkenen erstochen werden. Ladenbesitzer, die hier nicht von Anfang an klarstellten, dass sie ihren Laden und ihre Händler im Griff hatten, die wurden außerdem von Gellerts und Hannersons Gang erpresst. Diese Hornochsen, gegen deren Bulldoggen in Menschengestalt Tamme schon oft gekämpft hatte, sahen wie Karikaturen aus, die man sich nicht grässlicher hätte vorstellen können. Sie lauerten in den Gassen, hingen in der Süd-Varaner Kneipe „Isobalds Wüstensturm“ herum und beleidigten Passanten.


Nein, Erik würde hier früher oder später untergehen. Da würde es ihm auch nichts nützen, dass er sich fantastische Geschichten zu Fundstücken ausdenken konnte. Beim Anblick eines Schmugglers würde er sich schreiend hinter dem schweren Vorhang verstecken, hinter dem seine Oma einst mit Piraten verhandelt hatte. Der Vorhang hing mittlerweile vor Bjarnes und Jolanthes Schlafzimmerfenster. Manchmal ließ er Bjarne an seine Mutter denken und dann stand er schnell auf und meinte, er müsste nun zum Hafen runter, sie würden heute früher ausfahren, obwohl das nicht stimmte. An Bord legte er sich noch einmal in seine Kajüte, bis Tamme ihn mit einem derben Scherz oder einem kalten Lappen weckte, den er Bjarne aufs Gesicht legte.


Jolanthe hatte ihm erzählt, dass Erik schon zwei Mal von einem Mitschüler verprügelt worden war. Daraufhin hatten Tamme und er Erik mit zum Boxkampf genommen. Bjarne hatte diese Idee großartig gefunden, doch Erik hatte wie ein Häuflein Elend zwischen ihnen gesessen und sich immer wieder zur Tür umgedreht, bis Tamme ihn gefragt hatte: „Na, Erik, willst du nach Hause?“


Daraufhin war Erik sofort aufgestanden und rausgelaufen. Bjarne hatte das richtig verletzt. Es war doch ein solcher Vertrauensvorschuss gewesen, Erik bereits als Zwölfjährigen mit in „Hugos Kiemeneck“ zu nehmen! Doch sein Sohn wusste das leider gar nicht zu schätzen!


Das Umfeld hier am Muscheltauchermarkt war auch gar nicht gut für ihn. Immer noch kamen Doras alte Händler vorbei und wollten ihren Kram hier loswerden. In ein paar Jahren würden sie Erik Rum andrehen und Tabak oder magische Pilze, was auch immer. Sie mussten hier weg.


Bjarne ertrug es auch nicht mehr, in Doras Haus zu wohnen. Er träumte von ihr, er weinte viel und er fragte sich neuerdings ständig, wer sein Vater war. Es gab so vieles, was er seine Mutter noch hätte fragen wollen. Warum, zum Aureus, hatte er sie nie danach gefragt, wer sein Vater gewesen war? Er hätte zumindest gern einen Namen gehabt. War er wirklich in der Todesbucht gestorben? Oder hatte sie ihm das nur so erzählt? War es eine ihrer zigtausend Geschichten gewesen? War sie nun bei ihm gelandet? … Bjarne würde es nie erfahren. Er war auch nicht der Typ dafür, sich in Spekulationen zu verlieren, das überließ er lieber den Händlern am Muschelbrunnen.


Er sollte zur Tat schreiten! Denn Tamme hatte recht: Es war an der Zeit, dass sich etwas änderte in Unlivast! Bjarne wollte mit Jolanthe und Erik in ein Stadthaus ziehen.


Er wollte endlich von den Nordmenschen der Innenstadt wie der Kapitän des schönsten Walfängerschiffs Unlivasts behandelt werden und nicht wie ein dahergelaufener Fischdieb. Alles, was Tamme sagte, stimmte. Und das Stadthaus hatte er sich wirklich verdient, denn er arbeitete stets „am Limit“, das heißt: Er war näher dran an jedem Nordlandwal als jeder andere und er riskierte dabei stets sein Leben. Bjarne war großzügig. Insbesondere Tammes großartige Harpunierskünste entlohnte er stets mit etlichen Silbertalern. Denn dieser Koloss von Kiemenmann hatte den wichtigsten Posten unter den Harpunieren inne: er war der Hauptharpunier der „Maribella“, Bjarnes „Goldjunge“. Er war derjenige, der die wichtigsten Harpunen in den Kopf und den Rücken eines Nordlandwals schoss.


Für diese lebensgefährliche Aufgabe benötigte man nicht nur so viel Kraft wie Tamme, sondern auch ein hohes Maß an Geschicklichkeit und Erfahrung. Den Kampfgeist besaß dieser Mann, der es nicht nur mit Nordlandwalen, sondern nun auch noch mit dem Stadtherrn Unlivasts, seinem treuen Gefolge und allen anderen arroganten Kiemenlosen aufnehmen wollte.


Bjarne hielt große Stücke auf Tamme. Obwohl auch er breitschultrig war, so wirkte er neben Tamme doch wie dessen kleinerer, rothaariger Bruder. Erst an Bord der „Maribella“ schien Bjarne zu wachsen, dort wagte niemand ein Widerwort und dort war Tamme, wenn er nicht gerade eine seiner politischen Reden hielt, derjenige, der wie ein Arbeitstier schuftete, um seinen Kapitän zum Strahlen zu bringen. Dafür las Tamme Bjarne fast jeden Befehl von den Lippen ab und er spornte auch seine Crewmitglieder an oder leitete Bjarnes Befehle weiter, wenn diese einmal vom Wind geschluckt worden waren. Sie waren ein gutes Team. Unzählige junge Männer heuerten bei Bjarne an, die Warteliste war lang und viele Matrosen mussten schließlich auf anderen Schiffen anfangen. Für Bjarne Fjordt zu arbeiten, das war, als hätte man eine Festanstellung auf dem Glücksschiff der Meere, denn sein Schiff schien aus einem Märchen zu stammen, das wahr geworden war. Die „Maribella“ war seit Generationen der ganze Stolz der Familie Fjordt. Alle Bewohner des Muscheltaucherviertels wussten, wie die Fjordts zu dem Schiff gekommen waren. Diesen wunderschönen Dreimaster hatte Bjarnes Urgroßvater von dem nordischen Fürsten Jens-Robert Marienbeltberg zum Dank dafür geschenkt bekommen, dass er als junger Kiemenmann dessen Sohn Ulfmann vor dem Ertrinken gerettet hatte. „Maribella“ lautete der Name der Sommerresidenz der Familie Marienbeltberg, die in der Nähe des Mammutwaldes lag. Dieses Schiff war eins der ersten, das ganz und gar aus Mammutholz gebaut worden war. Es war mit vielen Schnitzereien verziert und hatte in der Kapitänskajüte einen geschnitzten Fries, der die Sage von Fredo Fischmann darstellte. Kein anderer Kiemenmensch oder Nordmensch besaß ein so prächtiges Schiff.


Und dennoch lebte Familie Fjordt im Jahr 920 nach der Gründung Unlivasts noch im Muscheltaucherviertel, weil Bjarne, Jolanthe und ihr Sohn Erik nun einmal zu den Kiemenmenschen zählten und weil Bjarne befürchtete, ihm könnte in der Stadt etwas angehängt werden oder – und das wäre noch wesentlich schlimmer gewesen: jemand könnte ihm sein Schiff streitig machen und es ihm wegnehmen.


Es grenzte an ein Wunder, dass Bjarne noch immer der Kapitän der prächtigen „Maribella“ war, weil er täglich befürchtete, sein geliebtes Schiff durch einen miesen Trick der korrupten und kiemenlosen Nordmenschen zu verlieren. Er hatte sogar mehr Angst um sein Schiff, wenn es im Hafen lag, als wenn er damit auf hoher See war. Und oft schlief er an Bord, um sein „hölzernes Goldstück“ nicht allein zu lassen. Die Schenkungsurkunde, die belegte, das Jens-Robert Marienbeltberg die „Maribella“ dem „Kiemenmanne Brankert Fjordt zum Danke der Rettung seines Sohnes Ulfmann“ vermacht hatte, hatte Bjarne zusammen mit den Schiffsbauplänen der „Maribella“ in einer Kapitänskiste auf dem Friedhof vergraben. Sie befand sich in der Kiste in einer luftdicht verschlossenen Röhre, die in einer Flasche steckte. Die Kiste wiederum lag vier Meter tief zwischen dem Grab des Dichters Isobald Eismann und dem des Philosophen und Stadtgründers Lambert Bentzander. Den Ort seines Verstecks hatte er auf einem Blatt Papier notiert, das er in ein Sagenbuch gelegt hatte. Das Buch wiederum befand sich in einem Schließfach des Stadtarchivs. Den Schlüssel zu diesem Schließfach hatte Jolanthe versteckt. Er wusste nicht wo, das sollte er auch nicht, denn so könnte er es niemandem unter Folter verraten. Nur so, da war Bjarne sich sicher, konnte er verhindern, dass ihm diese Urkunde gestohlen wurde.
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